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Ablauf 
Workshop

• Einstieg & Impuls

• Kurzinput: BegriƯsklärung & Dialog

• Gruppenarbeit “Das neue Dorf gestalten”

• Resonanzrunde

• Abschluss & Transfer
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Impuls:
Was fehlt, wenn 
das Dorf fehlt?
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Eine 
Geschichte
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In einem kleinen Ort stand eine 
Bank. Unter einer Linde. Dort saß 
Frau Huber jeden Nachmittag. Sie 
winkte den Kindern zu, sprach mit 
den Eltern, hörte zu. Als sie starb, 
blieb die Bank leer. Und irgendwann 
wurde sie entfernt. Niemand hatte es 
bemerkt. Erst als ein Kind fragte: 
„Wo ist die Frau mit dem Lächeln?“ 
wurde klar: Etwas fehlt.



Die Funktion des Dorfes

Was das Dorf früher bot …

 Das „Dorf“ ist nicht nur ein geografischer Ort, sondern ein soziales Versprechen.

Verlässliche 
Beziehungen

Man kannte sich, half sich, 
war füreinander da.

Informelle 
Unterstützung 

Hilfe kam oft spontan, ohne 
Antrag oder Bürokratie.

Gemeinsame 
Verantwortung

Kinder waren „unsere Kinder“, 
nicht nur die der Eltern.

Erfahrungs-
räume

Rituale, Feste, Orte der 
Begegnung – Sozialisation
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Netzwerkarbeit
bezeichnet in der Sozialen 
Arbeit die bewusste 
Gestaltung, Pflege und 
Nutzung von sozialen 
Beziehungen zwischen 
Menschen, Organisationen 
und Institutionen mit dem 
Ziel, Ressourcen zu 
bündeln, Unterstützung zu 
ermöglichen und komplexe 
Lebenslagen besser zu 
bewältigen.

Grundidee
• Menschen leben eingebettet in soziale Netze – Familie, 

Nachbarschaft, Schule, Vereine, Beratungsstellen.
• Netzwerkarbeit macht diese Beziehungsgeflechte sichtbar 

und nutzbar.
• Sie fördert Kooperation statt Konkurrenz und setzt auf 

geteilte Verantwortung.

Merkmale
• Beziehungsorientiert: Im Zentrum stehen tragfähige, 

vertrauensvolle Beziehungen.
• Ressourcenfokussiert: Netzwerke aktivieren vorhandene 

Potenziale – nicht nur professionelle, sondern auch 
informelle.

• Nicht-hierarchisch: Netzwerke sind horizontal organisiert, 
oft ohne feste Struktur oder Leitung.

• Situationsbezogen: Sie entstehen aus konkreten 
Bedarfen und verändern sich dynamisch.

• Partizipativ: Beteiligung aller relevanten Akteur:innen ist 
zentral – auch der Adressat:innen selbst.

Workshop "Es geht nur gemeinsam" / Barbara Rieder, BA MA 7



Gemeinwesenarbeit
ist eine Methode der 
Sozialen Arbeit, die darauf 
abzielt, die 
Lebensbedingungen, in  
einem Stadtteil, Quartier 
oder einer Gemeinde, 
gemeinsam mit den dort 
lebenden Menschen zu 
verbessern. Sie ist 
professionelle Praxis als 
auch zivilgesellschaftlicher 
Impulsgeber.

Grundidee
• Menschen sind Teil eines sozialen Raums, der sie prägt 

und den sie mitgestalten können.
• GWA setzt auf Aktivierung, Beteiligung und 

Selbstorganisation.
• Sie versteht soziale Probleme nicht nur als individuelle 

Herausforderungen, sondern als Ausdruck struktureller 
Bedingungen im Gemeinwesen.

Zentrale Merkmale
• Partizipativ: Die Menschen vor Ort sind nicht nur 

Zielgruppe, sondern Mitgestaltende.
• Ressourcenorientiert: GWA sucht nach vorhandenen 

Stärken, Potenzialen und Beziehungen.
• Empowernd: Sie fördert Selbstwirksamkeit, kollektives 

Handeln und lokale Verantwortung.
• Vernetzend: GWA bringt Akteur:innen aus verschiedenen 

Bereichen zusammen – Bürger:innen, Vereine, 
Institutionen, Verwaltung.

• Politisch wirksam: Sie kann auch zur Artikulation und 
Durchsetzung gemeinsamer Interessen gegenüber 
Entscheidungsträger:innen beitragen.
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Sozialraum-
orientierung
ist ein fachlicher Ansatz der 
Sozialen Arbeit, der 
Menschen in ihrem 
Lebensumfeld (Sozialraum 
wie Viertel, Stadtteil) 
betrachtet und unterstützt, 
um ihre Lebensbedingungen 
zu verbessern. 

Grundidee
• Der Sozialraum ist mehr als ein geografischer Ort, er ist ein 

Beziehungsraum, ein Möglichkeitsraum, ein Resonanzraum.
• Sozialraumorientierung fragt: 

• Was brauchen Menschen, um in ihrem Umfeld gut leben 
zu können?

• Welche Ressourcen sind bereits da – und wie können sie 
aktiviert werden?

• Wie kann Unterstützung so gestaltet werden, dass sie 
nicht isoliert, sondern verbindet?

Zentrale Prinzipien
• Orientierung am Willen und den Interessen der Menschen

→ Ziele und Interessen als Ausgangspunkt der Handlungen.
• Unterstützung von Eigeninitiative und Selbsthilfe

→ Menschen als Expert:innen ihrer Lebenswelt
• Konzentration auf Ressourcen statt Defizite

→ Was ist da? Wer ist da? Was funktioniert bereits?
• Bereichsübergreifende/ ganzheitliche Sichtweise

→ Bildung, Gesundheit, Freizeit, Nachbarschaft – alles gehört 
zusammen.

• Kooperation & Vernetzung
→ Akeutr:innen wie Fachkräfte, Institutionen und Bürger:innen 
arbeiten gemeinsam, nicht nebeneinander
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Kommunale 
Intelligenz
ist ein Konzept von Gerald 
Hüther. Es beschreibt die 
Notwendigkeit, die 
Gemeinschaft als Lernort zu 
begreifen, in dem Kinder wie 
Erwachsene lernen, 
gemeinsam Verantwortung 
zu übernehmen.

Grundidee
• Die Kommune ist mehr als nur eine Verwaltungseinheit, sie ist 

eine Gemeinschaft, in der Beziehungen und Erfahrungen 
entscheidend sind. 

• Gemeinschaften besitzen die kollektive Fähigkeit, 
Herausforderungen gemeinsam zu erkennen, zu bearbeiten 
und zukunftsfähige Lösungen zu entwickeln.

Zentrale Prinzipien
• Beziehungsorientierung Vertrauen, Sichtbarkeit und 

gegenseitige Anerkennung sind zentrale Ressourcen.
• Vielfalt als Stärke Unterschiedliche Perspektiven, 

Erfahrungen und Wissensformen werden integriert.
• Selbstorganisation & Teilhabe Menschen gestalten mit als 

Mitverantwortliche.
• Situationssensibilität Lösungen entstehen aus dem lokalen 

Kontext, nicht aus abstrakten Modellen.
• Lernfähigkeit & Reflexion Die Gemeinschaft lernt aus 

Erfahrung, Fehlern und Wandel.
• Gemeinwohlorientierung Entscheidungen und Prozesse 

dienen dem Zusammenleben – nicht Einzelinteressen.
• Netzwerkbildung Institutionen, Initiativen und 

Einzelpersonen wirken zusammen – horizontal statt 
hierarchisch.
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Gruppenarbeit 
“Das neue Dorf 
gestalten”

Aufgabe

• Entwerft ein Modell für ein „neues Dorf“, ein 
Netzwerk aus Menschen, Orten und Angeboten, 
das Kindern und Jugendlichen Erfahrungsräume 
bietet und Erziehende unterstützt. 

• Zeichnet euer „neues Dorf“ als Karte, Netzwerk 
oder Storyboard.

• Gebt eurem Modell einen Namen!

• Identifiziert 3 Prinzipien, die das Modell tragen. 
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Inwieweit können Netzwerkarbeit, 
Gemeinwesenarbeit und 
Sozialraumorientierung die Funktion 
des "Dorfes" übernehmen? 
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Wie
Netzwerk-
arbeit diese 
Funktion 
übernehmen 
kann

• Sie verbindet Menschen und Institutionen, die 
sonst nebeneinander agieren.

• Sie schaƯt Beziehungsgeflechte, die tragfähig 
sind, auch ohne formale Struktur.

• Sie ermöglicht Kooperation statt 
Einzelkämpfertum, z.B. zwischen Schule, 
Jugendhilfe, Vereinen, Elterninitiativen.

• Sie aktiviert informelle Ressourcen: 
Nachbarschaft, Peers, Ehrenamtliche.

 Netzwerkarbeit ist wie das unsichtbare 
Fadennetz, das das neue Dorf zusammenhält.
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Wie
Gemein-
wesenarbeit 
die Dorfidee 
neu belebt

• Sie arbeitet mit den Menschen vor Ort, nicht 
über ihre Köpfe hinweg.

• Sie schaƯt Orte der Begegnung und 
Beteiligung, z.B. Nachbarschaftscafés, 
Jugendwerkstätten, oƯene Räume.

• Sie fördert Selbstorganisation und kollektive 
Verantwortung.

• Sie bringt Vielfalt zusammen und macht daraus 
Gemeinschaft.

 Gemeinwesenarbeit ist wie der Dorfplatz: 
ein Ort, an dem Unterschiedlichkeit sichtbar 
und tragfähig wird.
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Wie
Sozialraum-
orientierung 
das Dorf
in die 
Gegenwart holt

• Sie denkt Hilfe vom Lebensraum aus nicht 
vom System.

• Sie fragt: Was ist da? Was fehlt? Was kann 
wachsen?

• Sie erkennt, dass Kinder nicht nur in Familien, 
sondern in Räumen aufwachsen und gestaltet 
diese mit.

• Sie macht das Umfeld zum Mitspieler, nicht 
zum Hintergrund.

 Sozialraumorientierung ist wie der Blick 
vom Aussichtsturm: sie sieht das Ganze und 
erkennt die Möglichkeiten darin.

Workshop "Es geht nur gemeinsam" / Barbara Rieder, BA MA 15



Inwieweit lässt sich Unterstützung 
von "außen" für Erziehende 
überhaupt organisieren? 
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Was bedeutet Unterstützung von außen?

Es geht nicht nur um professionelle Hilfe, sondern um ein vielfältiges 
Zusammenspiel von:

• formellen Angeboten: Beratung, Familienhilfe, Jugendamt, Bildungseinrichtungen
• informellen Ressourcen: Nachbarschaft, Freundeskreise, Elternnetzwerke
• zivilgesellschaftlichen Initiativen: Vereine, Selbsthilfegruppen, Patenschaften
• räumlichen und digitalen Infrastrukturen: oƯene TreƯpunkte, Online-

Communities, Elterncafés

 Unterstützung von außen ist ein bewegliches Netzwerk aus Beziehungen, 
Ressourcen und Resonanz.
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Wie
lässt sich 
diese 
organisieren

1. Durch Netzwerkarbeit
• Erziehende werden nicht isoliert betrachtet, sondern als Teil eines 

sozialen Gefüges.
• Fachkräfte vernetzen sich mit anderen Akteur:innen im Sozialraum.
• Unterstützung wird koordiniert statt fragmentiert, z.B. durch 

Fallkonferenzen, gemeinsame Projekte, lokale Bündnisse.

2. Durch Gemeinwesenarbeit
• Es entstehen Orte der Begegnung, wo Eltern sich austauschen, 

entlasten und gegenseitig stärken.
• GWA aktiviert lokale Ressourcen, z.B. Räume, Ehrenamt, Wissen.
• Unterstützung wird nicht nur angeboten, sondern gemeinsam 

gestaltet.

3. Durch sozialraumorientierte Planung
• Angebote richten sich nach dem, was vor Ort gebraucht und 

gewünscht wird.
• Erziehende werden nicht als Klient:innen, sondern als 

Mitgestalter:innen gesehen.
• Unterstützung wird niedrigschwellig, sichtbar und anschlussfähig 

gemacht.
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Was
braucht es 
damit es 
gelingt?

• Vertrauen und Beziehung statt Kontrolle und 
Bewertung

• Zeit und Raum für Begegnung – nicht nur für 
Intervention

• Multiprofessionelle Kooperation mit klarer 
Haltung: „Wir tragen gemeinsam“

• Politische und strukturelle Unterstützung: 
Finanzierung, Anerkennung, Flexibilität

• Kulturelle Sensibilität und Vielfalt: kein 
Einheitsmodell, sondern Resonanz mit 
Lebensrealitäten

 „Unterstützung von außen“ ist kein fertiges 
Paket, sondern ein lebendiges Netz, das sich 
aus vielen Fäden webt.
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Wie können wir Kindern und 
Jugendlichen adäquate Erfahrungs- 
und Entwicklungsräume zur 
Verfügung stellen und was braucht 
es dafür?
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Was sind „adäquate Erfahrungs- und Entwicklungsräume“?

Es sind Räume, in denen junge Menschen:

• sich sicher und gesehen fühlen
• Neugier und Kreativität entfalten dürfen
• soziale Beziehungen gestalten und reflektieren
• Fehler machen und daraus lernen
• Verantwortung übernehmen und mitgestalten
• sich körperlich, emotional und geistig entwickeln können

 Diese Räume können physisch sein (z.࣯B. Jugendzentrum, Kletterwand, 
Werkstatt), sozial (z.࣯B. Peer-Gruppen, Mentoring), oder symbolisch (z.࣯B. Rituale, 
Geschichten, digitale Räume).
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Was
braucht es 
dafür?

1. Beziehungsqualität
• Erwachsene, die präsent sind – nicht 

nur körperlich, sondern emotional.
• Vertrauen, Verlässlichkeit und echtes 

Interesse.
• Beziehung als Resonanzraum, nicht 

als Kontrollinstanz.

2. Vielfalt der Räume
• Innen und außen, analog und digital, ...
• Räume für Bewegung, Rückzug, 

Begegnung, Gestaltung.
• Räume, die nicht nur funktional, 

sondern ästhetisch und sinnlich 
ansprechend sind.

3. Partizipation
• Kinder und Jugendliche gestalten mit – 

nicht nur konsumieren.
• Ihre Stimmen zählen bei Regeln, 

Gestaltung, Themenwahl.
• Beteiligung als Haltung, nicht als 

Methode.

4. Fehlerfreundlichkeit & 
Experimentierkultur
• Räume, in denen Scheitern nicht 

bestraft, sondern begleitet wird.
• Ermutigung zur Erkundung, zum 

Ausprobieren, zum Anderssein.

5. Multiprofessionelle 
Kooperation
• Pädagogik, Sozialarbeit, Kultur, Sport, 

Gesundheit – gemeinsam statt 
nebeneinander.

• Gemeinsame Haltung: „Wir sind 
Möglichmacher:innen.“

6. Sozialräumliche 
Verankerung
• Die Räume sind eingebettet in den 

Lebenskontext der Kinder.
• Sie sind erreichbar, anschlussfähig 

und kulturell resonant.
• Sie entstehen aus dem Sozialraum.
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Das “neue
Dorf” entsteht 
wo wir …

• Beziehungen pflegen, nicht nur Angebote 
machen

• Räume öƯnen, nicht nur Probleme lösen

• Menschen einladen, nicht nur versorgen

• Verantwortung teilen, nicht nur delegieren
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„Es geht nur 
gemeinsam“
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